
, , V « I' » 

von 

Amalie von Ooeöet. 

Der Ertrag ist für die Leprösen und traurigen kranken 
Bewohner der Jrreuanstalt bestimmt als Festgabe 

zu Weihnachten. 

Vidlio^ecs ^ 

^arisvensis ̂  

Jurjcw (Dorpai) 

Druck von H. Laakmanns Buch- und Steindruckerei. 

1900. 



" " 'V 



Inhalt. 

Widmung 5 
Bäume im Schnee 6 
Unbemerkt, ungekannt, verblüht - 6 
Im Sommer 1855 8 
Flüchtige Gedanken 9 
Abendruhe 12 
Die Stimme der Natur 12 
Der Vogel im Käfig 13 
Wie's oft geht 14 
Frieden 15 
Froher Muth 15 
Der Morgen 15 
Herr, führe doch 17 
Freundschaft 18 
Frühlingssehnsucht 18 
Einsamkeit 19 
Nachtschatten 29 
Trost 20 
Waldlust. . 21 
Sonst und jetzt 21 
Was ist's 22 
Frühling 22 
Frühling. 23 
Im Philosophengang in Nassau 24 
Es reden und streiten 25 
Der Fink 25 
Der Schmetterling 26 
Einbildung 26 
April 1889 27 
Regen 28 
Sonntag 29 



Seite 

Spätherbst 29 
Einmal, in der Jugend bei Halsschmerzen verfaßt 30 
Im November 1857 31 
Veni creator 31 
Mittle tdinAS 32 

inotker 33 
Die beiden Locken 34 
Der Schmetterling .35 
Der Fischer 35 
Der Schnitter und die Blumeu 36 
Elegie von Puschkin 37 



Widmung. 

ic frisch und froh das Vöglein singt, 
' So recht aus voller Brust, 

Sein Lied zu vielen Herzen dringt, 
Weckt driuueu Frühlingslust. 

Und doch dem Nöglein gilt es gleich, 
Ob Meuscheuohr es hört. 
Es singt, weil's ist an Liedern reich — 
Nicht, weil es Lob begehrt. 

Es preiset seines Schöpfers Macht; 
Freut sich der schönen Welt, 
Der Himmelsblau', der Waldesuacht, 
Der Souu' die sie erhellt. 

Es singt wohl auch eiu Klagelied, 
Wenn es seiu Lieb verlor. 
Uud weuu es iu die Ferue zieht, 
Tönt's traurig uuserm Ohr. 

So singt es seines Lebens Lust 
!Iud seines Lebeus Leid, 
Uud hat durch Beides unbewußt 
Schon manches Ohr erfreut, 

So kunstlos wie der Vogel singt, 
Ist meiuer Lieder Klaug. 
Und wenn Dir eins znm Herzen klingt, 
Ich nicht vergebens sang. 



Väume im Schnee. 
Trauernd ruhet die Natur, 

Schuee uud Eis bedeckt die Flur, 
Uud die Bäume stehu entlaubt, 
Ihres Blütterschmncks beranbt. 
Auf gen Hiiumel strecken sie 
Flehend ihre starren Zweige, 
Und der Wind durchschüttelt sie. 

Sieh! da hat iu heil'ger Nacht 
Gott der Herr sie mild bedacht! 
Stehu uicht mehr so traurig da, 
Haben schöne Kleider ja. 
Festlich sind sie nun geschmückt, 
Und aus ihrer warmeu Hülle 
Dankbar auf ihr Auge blickt. 

Unbemerkt, ungekannt, verblicht. 
Au eiuem großen Garten 

Viel' schöne Blnmeu stehu; 
Gar mühevoll zu warten, 
Doch lieblich anznsehn. 

Hier haucht die prächt'ge Rose, 
Der Blumen Königin, 
In lauer Luft Gekose 
Balsam'sche Düfte hin. 

Mit einem Blick der Gnade 
Beglückt sie Jedermann; 
Doch, wer zu keck ihr nahte, 
Auch Dornen fühlen kann I 
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Die eitle Tulpe strecket 
Sich hoch auf schlaukem Stiel: 
Ja, äußre Schönheit decket 
Oft wahrer Mängel viel! 

Von Georg in' der Großen, 
Bekannt wohl jedermann; 
P ä o n i e n  u u d  S t o c k r o s e u ,  
Dasselb' man sagen kann. 

Die Lilie dagegen, 
Der Unschuld zartes Bild, 
Die trägt iu sich deu Segeu, 
Des frommen Glanbens Schild! 

N a r e i ß  u n d  H y a c i u t h e u ,  
J a s m i n  u u d  C r o c n s  a u c h .  
Biel' audre uoch, verbinden 
Liebreiz mit würz'gem Hanch! 

Bescheidne Veilchen sprießen, 
Die still und anspruchslos 
Das Lebeu recht geuießeu, 
Erfreuend Andre bloß. 

Noch Vieles möcht' ich sagen, 
Was in dem Garten blüht! 
Doch könntet leicht Ihr klagen: 
„Zu laug wird uus Deiu Lied!" 

Drum mögt nach diesen Dingen 
Ihr lieber selber sehn. 
Umschwärmt von Schmetterlingen, 
Die Blnmen alle stehn. 

Von einer zu der auderu 
Die losen Falter ziehn; 
Das ist ein stetes Wandern, 
Ein Scherzen, Kommen, Fliehn! 
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Nur Eine steht verlassen, 
Ein Blümlein klein uud still, 
Mit dieser Ariueu, Blassen 
Kein Falter schäkern will. 

Zu früh hat es die Sonne 
Mit heißem Strahl erreicht! 
Zu früh hat Frohsinn, Wonne, 
Des Sturmes Hauch verscheucht! 

Nun steht's und klaget leise: 
Daß ihm versagt allein, 
Der Andern frohe Weise, 
Und Lust, und Schönheit sei'n. 

So wartet es voll Wehmuth, 
Bis Herbstesstnrm es knickt; — 
Bis dahin es in Demuth 
Zum Himmel hoffend blickt. 

Im Summer 1655. 
Zu einem Polterabend, als Türkin, der Braut eine Tasse überreichend. 

In ferner Heimath, unter Kriegsgetümmel 
Und Wehgeschrei, das jetzt dort ringsum schallt, 
Ward Kunde mir, daß unter Livland's Himmel 
Das Echo Hochzeitsfreud' bald widerhallt. 

Halt, dacht ich mir, da giebt's was zu erlaugeu! 
Du mußt doch auch dahin zu Markte gehu! 
So bin ich denn den weiten Weg gegangen, 
Hab' Absatz viel gehabt, wie Ihr könnt sehn! 

Denn alle Waaren sind mir abgenommen. 
Nur diese eine Tasse gab ich nichts 
Die soll zum ersteu Morgeutruuk die Brant bekommen, 
D e r  P r e i s  s o l l  s e i n ,  n n r  e i n  V e r g i ß m e i n n i c h t !  
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Mjchiigc Vcdnnken liri der Erilinenirm sn 

M 
Im Lctober 1859. 

1. 

Du Häuschen schlicht 
In Waldesschooß! 
Bist Tu auch uicht 
Prachtvoll uud groß, 
Ist doch Dein Andenken mir lieb! 
In Dir sich mir sehr schnell die Zeit Vertrieb? 

Du schöuer Wald 
Auf hohem Strand! 
Wie wardst Tu bald 
Mir wohlbekauut! 
Mit Deiuen Bäumeu schattend so kühl, 
Wo mnntre Eichhörnchen treiben ihr Spiel! 

lind Du, o Meer! 
Ein Bild der Zeit, 
Enteilend sehr, — 
Dein Anblick bent! 
Wie rasch Minnt' ans Minute schwaud, 
So bricht sich Woge um Woge am Straud! 

Wie lieb' ich Euch! 
Du Meer uud Wald! 
Was kommt euch gleich — 
Weuu brauseud hallt 
Das Müschen der Wog' uud des Baumes vermählt, 
Weuu Well' der Well', Blatt der Blume erzählt?! 

2. 

Geheimnißvoll rauschen die Wipfel Dem! 
Du stahlst Dich dadurch mir in's Herz hinein! 
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Wenn lauschend ich saß auf der Nas^nbank, 
Weuu ich Dich durchstrich auf verstecktem Gang! 

Ein Tempel Gottes wohl schienst Dn mir, 
So heilig und stille war es in Dir! 
Nichts Böses, uur Gutes Dem Schatten weckt, 
Den Guten ja niemals das Dnnkel schreckt! 

Ein Tag uach dem andern eilt' schnell dahin, 
Nur Heimweh trübt öfters deu heiteru Siuu. 
Ihr Lieben alle, im Geist mir so uah, 
Mein körperlich Auge Euch lauge uicht sah! 

3. 

Doch sprich: Was soll hente sich wohl begeben 
Im einfachen Hänschen, im frischen Wald? 
Was ist das für ein eigenthümliches Leben, 
Ein Nnfen, Besprechen, das rings umher schallt? 
Im Wald uud im Stübcheu ist's reinlich nnd nett, 
Gekehret die Diele, geordnet das Bett. 

Die täglichen Kleider sind heute verschwuudeu; 
Die Meuscheu im Häuscheu sich schmücken aus's Best; 
Das thut auch wohl uot; deuu im wenigen Stnnden 
Beginnt hier ein fröhliches, mnnteres Fest. 
Der Platz vor dem Hanse füllt bald sich mit Wagen, 
Die lanter fröhliche Gäste tragen. 

Nnn sind die Gäste schon alle beisammen; 
Die Nacht sinkt hernieder, es dnnkelt schon bald. 
Der Thee erhöhete noch die Flammen, 
Die Frohsinn weckre bei Jnng nnd Alt. 
Die Zimmer des Hauses, die sind viel zu kleiu, 
Drum dieut hent zum Saal die augreuzeude Schenu. 

Im Hause da sitzeu die ältereu Gäste. 
Iudesseu schliugt iu der luftigeu Scheuu, 
Wie köuute das fehleu beim läudlicheu Feste? 
Die lebhafte Jugeud deu innnteren Neih'n. 
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Nun kamen endlich der Festgeber zweie, 
Die Inden ein zu einem Gange in's Freie. 

Sie folgeu der Einladung Alle sehr gerne; 
Bald sieht man im Walde die Schaar dahinziehn. 
Doch was sehen sie hier? — Wohl hnndert bnnte Sterne 
Im dunkeln Laube der Bäume erglühu! 
Das ist eiu zauberhaft Leuchten nnd.Flimmern! 
An Feenmärchen erinnert dies Schimmern! 

So wandeln sie hin ans erleuchteten Pfaden, 
Vis wo schroff zum Meer sich hiuabseukt der Wald; 
Wo trockeue Sitze zum Ausrnhu eiuladeu, 
Da lageru sich Alle erwartend, nnd bald 
Erreicht aus dem zweifachen Brausen hervor, 
Bekanntes Geschütze verkündend ihr Ohr. — 

Uud bald, uurer Kuisteru uud Kuatteru zum Himmel, 
Empor sich schwiugeud iu steruklare Nacht, 
Erhebt sich eiu farbiges, schöues Gewimmel, 
Wetteifernd an Glanz mit der Sterne Pracht. 
Halb hinter weißglänzenden Wolken — der Mond 
Scheint zu sreu'u sich des Spiel's hier so ungewohnt. 

Und wieder, nnd immer wieder erheben 
Sich leuchtende Klügeln nnd Feuer umher. 
Allmählig oerglimmeud, sich seukeud dauu schwebeu 
Sie weit ab in's düstere wogende Meer. 
Auf Augenblicke erhellt sich die Lnft, 
Dann hüllt sich alles iu weißgraueu Duft. 

So währt es fort 
Noch lange Zeit. 
Ich bin von dort 
Nun lange weit; 
Doch oft uoch schau' ich mit heiter'm Blick, 
Nach jeueu fröhlichen Tagen zurück! 

2» 



Alittldnihe. 

Es dämmert in Wäldern, Feldern und An' 
Ruh' athmel Alles, was ich erschau', 
Uud seliger Frieden ergießt sich nmher 
Über Berg nnd Thal, über Land nnd Meer. 

Das Aben^eläute ist längst verhallt; 
Des Tages Getöse nicht mehr erschallt; 
Das mnntere Vöglein ans hohem Baum, 
Es rnht schon langst in süßem Traum. 

Die Heerde blöckeud, mit Schelleugetöu, 
Seh' ich ermüdet zum Stalle gehu. 
Der Meusch beschließet seiu Tagewerk, 
Daß er zum Tage des Herru sich stärk! — 

Uud was er vollbracht iu der letzten Woch' 
Mit prüfendem Blick überschaut er noch. 
Dann blickt er dankend zu D e m hiuaus, 
Der dem Müdeu straft giebt zum Tageslauf 

Nuu für die Zuknnft uns segne, o Herr! 
Ten Eifer, die Liebe, den Frieden vermehr'! 
Wie hente Abend, so friedlich, so rein — 
Laß einst, o Herr, meinen Abend auch seiu! 

Die Stimme der Natur. 
Das Gras so grün, der Himmel so blau, 

Es regt sich keiu Blättchen im Walde. 
Doch Lebeu waltet, wohiu ich schau; 
Im Thal, auf dem Berg, iu der Halde: 
Tie Blumen hauchen würzigen Duft, 
Die Bieuen snmmen, das Bögelein rnft: 
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„Wie schön, o wie schön ist das Leöen, 
Lobsinget Dem, Der's nns gegeben!" 

Das Onellchen murmelt, es ranscht der Bach: 
„Wie schön, o wie schön ist das Leben?" 
lind jedes Käferchen smnmt's ihnen nach,-
Dem Schöpfer die Ehre zu geben. 
Das Gras, die Blume, das Thier ans dem Feld, 
Sie freuen sich Alle der schönen Welt, 
Wie wolltest Du Mensch da uoch klagen, 
Nicht leichter die Sorgen anch tragen? — 

So raffe dich auf deuu, — verzage uicht, 
Weuu Sorgen auch riugS dich umstellen. 
Der Fiusteruiß schaffet uud das Licht 
Wird sicher die Nacht dir erhellen! 
O schweife hinaus gleich iu Wald uud Flur, 
Stimm' freudig ein in das Lied der Natur: 
„Wie schön, o wie schön ist das Leben, 
Lobsinciet Dem, Der's uus gegeben!" 

Der Vugel im Küsm. 
Wögelchen, dauerst mich, 

Seh' ich im Käfig Dich 
Eiusam Dem Lebeu vertrauern! 
Könnt' ich nnr wie ich wollt', 
Freiheit Dir werden sollt' 
Nicht lange sollte es dauern! 

Wenn Deine Binder all' 
Flattern mit frohem Schall, 
Folgst Du mit sensücht'gem Blicke. 
Doch ach! Dein Locken rnft 
Zu Dir ans hoher Lust 
Keineu von Allen zurücke. 



Auch Du, mein armes Herz 
Fühlest der Sehnsucht Schmerz, 
Sind, die Dn liebst in der Ferne! 
Hättest nur Flügel Du, 
Flögst Du wohl ihuen zn, 
Flögst zu deu Lieben so gerne! 

Doch weil es uicht kauu seiu, 
Tröst' Dich mit Bögeleiu! 
Bess'res Loos ward Dir beschiedeu: 
Macht Sehnsucht Schmerz Dir uoch, 
Wird sie erfüllt Dir doch 
Drobeu eiust, weuu nicht hienieden 

Wie^s nfl nehl! 

Dn sähest mich, Dn sprachst mit nur, 
Bald waren wir Bekannte! 
Wohl sühlte ich, daß sich meine Seel' 
Zu deiner Seele wandte. 
Dein Herz liegt offen da vor mir 
Das meiue blieb verschlossen Dir — 
Einseitig das Erkennen! 

Brennen. 
Die Trennung naht, Dn ziehest fort 

Und kuüpfst bald ueue Bande! 
Ich aber weil' am alten Ort 
Einsam im Heimathlaude. 
Daß ich mich uicht erschließen kann, 
O wer verlieret wohl daran — 
Als ich? — nnr ich alleiue! 

Weiue! 
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Frieden. 
Sprich, was gleichet wohl der Sonne Pracht, 

Wenn sie ihren Strahl herniedersendet, 
Allen Wesen nach Gewitternacht 
Licht nnd Leben freundlich wieder spendet? 

..Eine Seele, der die schwere Pflicht 
Sich zu überwiudeu, ist gelnngen. 
Eine Seele, die dnrch Nacht znm Licht. 
Die zum wahren Frieden durchgedrungen!" 

Was ist friedlicher als Abendroth? 
Stiller, als des Mondes sanfter Schein? 
„Eine Seele, welche rnht in Gott, 
Wird wohl stiller, friedlicher wohl sein!" 

Froher Mnth, leichtes Blut, siud für alle Diuge gut. 
Nicht das .Herz himmelwärts, kommst Du leicht durch 

alleu Schmerz. 

Der Maraen. 
?5ie schöu ist's am Morgeu 

Im Freieu zu seiu, 
Da schwinden die Sorgen 
Und all' nnsre Pein. 

Da mag ich wohl stehen 
Auf 'ner Höhe so geru, 
Bon wo ich kauu scheu, 
Recht weit in die Fern! 

In Pnrpnrglnth strahlet, 
Nach finsterer Nacht, 
Der Himmel ihn malet 
Des Taggestirns Pracht. 



Und schneeweißer Wölkchen, 
Von Pnrpnr umsäumt, 
Eiu sinnendes Völckchen, 
Der Königin nachtränmt. 

Wie jubelnd zur Sonne 
Die Lerche sich schwingt, 
Voll Dankes und Wonne 
Ihr Morgeulied siugt. 

Erwacht aus dem Schlummer 
Befiederter Ehor, 
Der, frei sich oou Knmmer, 
Gleich ihr, schwingt empor. 

Und Gräschen nno Blume, 
Vom Schlaft erwacht, 
Sie freueu sich der Ruhe 
Der vorigen Nacht. 

Und schütteln das Köpfchen; 
Daß schimmernder Than 
In viel tansend Tröpfchen, 
Vedecket die An. 

Der Himmel so heiter, 
Und Alles so srisch, 
Und dort etwas weiter 
Im Erlengebüsch. 

Vernehm' ich des Hornes 
Gehaltenen Ton! 
Am Nande des Vornes 
Seh' die Heerde ich schon! 

Und sieh! mit der Sichel 
Wie Silber so hell, 
Hans, Peter und Michel 
Sie kommen znr Stell'. 



Sic schärfen die Klingen 
Und sind wohlgemutlr 
„Wie Hab ich", sie singen 
„Die Nacht sanft gernht!" 

Dann greifen sie muuter 
Ihr Tagewerk an! 
Ich steige hinunter, 
Hab' Gleiches gethan! 

Herr, führe doch in meine Nähe 
Ein Wesen, das mich recht verstehe, 
Und das in wahrer Lieb' nnd Tren 
Allsrichtig mir ergeben sei. 

Das, mit mir theilend Freud' nnd Leid, 
Wenn s Noth thnt, ist zum Nath bereit, 
Zurück mich führt mit sanftem Sinn, 
Wenn ich ans falschem Wege bin. 

Nur, wein eiu solcher Freuud beschiedeu, 
Ist wahrhaft glücklich schou hieuiedeu. 
Er siudet Trost uud Nath uud Glück 
Iu Freuudeswort uud Freuudesblick. 

O Herr, ich bitt Dich, las;' auf Erden 
Mich solchen Glück s theilhaftig werden! 
Doch i'st dies nicht Dein heiliger Will' — 
Mach' mich geduldig, saust uud still! 

Las; mich auf Dich stets gläubig schaueu, 
Iu alleu Diugeu Dir vertraueu. 
Du bist ja doch der beste Freuud, 
Der's lmmer treu uud redlich meiut! — 



Freundschaft. 
(Wenn sich zwei Herzen scheiden. Geibel.» 

Wenn sich zwei Herzen finden 
In trener Menschen Brust, 
Die sich auf ewig binden — 
's giebt keiue größ're Lust! 

Hat's Eine eine Freude, 
Freut es sich nicht allein — 
Und traurig siud sie Beide, 
Weuu Ems muß traurig seiu. 

Uud daß nicht Eines gleite 
Einst ans der Tugend Pfad, 
Steht liebeud ihm zur Seite 
Der Freuud, mit Rath uud That! 

So wandeln sie dnrch's Leben, 
Zwei Wesen — Einem gleich — 
In segensreichem Streben; 
Zwei Blüthen an einem Zweig. 

Schlägt dann die bitt're Stimde, 
Muß Ems von hinueu gehu, 
Spricht's uoch mit bleichem Muude: 
Leb' wohl — aus Wiedersehu! 

Frühlinnssehnsucht. 
?9as ist's, das mir iu jedem Jahr, 

Wenn die Natur erwachet, 
Das Herz bewegt so wunderbar, 
Es froh und trüb' doch machet? 

Sobald der Schnee die Flur oerläßt, 
Die ersten Knospen sprießen, 
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Die Schwalbe sticht ihr altes Nest 
Die Vächlein munter fließen. 

Dann treibt es mich so mächtig fort 
In unbekannte Ferne. 
Nnd wauderu möcht' vou Ort zu Ort 
Ich danu, ach gar so gerne! 

Doch ist mir's minder weh als wohl 
Bei diesen Sehnsnchtsschmerzen. 
Zum Klageu ist mir's Herz zn voll — 
Zu still ist mir's znm Scherzen. 

So mnß es denn was Andres sein, 
Das mir die Vrust beweget! 
So ist's nicht Reiselust allein, 
Die Leuz in mir erreget! 

Ob mir vielleicht gegeben ist 
Dies stille, ernste Mahnen, 
Weil — ob auch schöu dies Lebeu ist — 
Ich soll eiu schöu'res ahueu?l 

Einstimkeis. 
Nuter Vielen bin alleine, 

Einsam ich, mit meinem Schmerz, 
Niemand fragt, wann» ich weine, 
Was mir so bedrückt das Herz? 

Und ich mag Ench anch nicht klagen, 
Was mir macht das Ange trüb! 
Habt ja schon genug zu tragen — 
lind ich' Hab Ench gar zu lieb! 

Mag uicht mehreu Eure Sorgeu! 
Würd' es doch ganz uuuütz seiu. 



Denn mir rathen, still verborgen. 
Kann nnr Gott, mein Hort, allein. 

Und Er wird, das glanb' ich feste, 
Mich verlassen nimmermehr. 
Was Er schickt, ist stets das Beste, 
Scheint's mir oft auch gar zn schwer! 

--GS 

NtZchlschüttetl. 
Mnd stehst Du mir auch zu hoch uud zu feru, 

So bleibst Du mir deuuoch eiu schöner Stern. 
Die Sterne sie sehn auch das Blümchen nicht, 
Das leis' sich entfaltet bei ihrem Licht. 
Und das nur iu heimlicher, nächtlicher Zeit 
Den lieblichsten Balsam um sich strent! — 
So will ich auch wirkeu srom und still, 
So lange mein himmlischer Vater es will. 
Uud kannst Du auch uimmer mein eigen sein. 
So will ich doch stets Deines Glanzes mich sreu'u! 

Troll. 
Was klagest Dn, mein Herz so bang 

Ob dieses Lebens Sorgen? 
— Glaub', keiue Nacht währt je so lang, — 
Es dämmert ihr der Morgen. 

Und glaub': das tiefste Meer ist uicht 
Zu tief, Du kauust's ergründen; 
Der größte Wald ist nicht so dicht, 
Der Ausweg läßt sich siudeu! 

So ist auch jeder trübeu Zeit 
Bereits ihr Ziel bestimmet. 
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Teil Wandrer erst die Ruh' erfreut, 
Wenn er die Höh' erklimmet. 

So walle Dn denn mnthig fort, 
Auch Dein Leid wird ja enden. 
Gott führt dich selbst zum sichern Port, 
Mit trenen Vaterhänden. 

Wöldluff. 
Im Wald bin ich so gerne, 

Im grünen Tannenwald, 
Wenn mir aus hoher Ferne 
Der Vögel Lied erschallt. 

Wie köstlich ist, wie labend, 
Ter frische Waldesduft 
Drum mich gar maucheu Abeud 
Hinaus zum Wald es rnft. 

Uud maucheu Morgeu wieder 
Eil' ich znm Walde Hill! 
Und viele frohe Lieder 
Die zieh'n mir durch deu Siuu! 

Sonst und jeht. 
Als ich uoch juug war, sang ich so gern, 

Jetzt liegt die schöne Zeit mir gar so fern! 
War ich im Walde erklang mein Lied; 
Vlnmen zu pflückeu, ward ich uicht müd'! 

Nach so viel Jahren — 
Wie anders nuu! 
Kauu uicht mehr siugen, 



Mich öfters ruhn. 
Find ich ein Bänkchen, 
Setz' ich mich schnell, 
Blieb' lauge sitzen. 
An einer Stell'! 

MU 

Was ist's? 
Dein holden Sterne 

Wohl gleichest Dn, 
Der ans der Ferne 
Mir lächelt zu. 

In's Herz mir sendet 
Sein mildes L i ch t. 
D o c h  W ä r m e  s p e n d e t  
Dem Herzen nicht. 

In's Aug' Dir schaueu, 
Möcht ich allzeit. 
Möcht' Dir vertrauen 
So Freud' als Leid, 

Doch Deine Nähe 
Macht mich so stumm, 
Ich schweig, uud gehe! 
O sprich: warum! 

A-iS-

Friihling. 
Arunßen ist Heller Souueuscheiu 

Nach trübem Wiutertag. 
Der küsset all' die Blümlein wach, 
Bei Wachtelruf uud Lerchenschlag — 
Der Helle Sonnenschein! 



Und da drinn in meiner Brust 
War auch 'ne trübe Zeit! 
<^>ott der Herr hebt alles Leid, 
(Reich der Sonn' lacht nnn die Freud' 
Driun' in meiner Brnst! 

Frühling. 
Wieder ist der Schnee zerronnen, 

Und die Frühlingssonne glüht. 
Wieder sind zn neuen Wonnen 
Alle Blumen bald erblüht 

Aus deu Höheu, iu deu Gründen, 
Wo nur hiu das Auge blickt: 
überall ist Lust zu siudeu 
Uud die Erde steht geschmückt. 

Schmetterlinge seh' ich schweben, 
Wachgeküßt oom Frühlingshauch. 
Riugsum waltet srohes Lebeu, 
Neu begrüuet sich der Strauch! 

Kiuder spieleu, Huude belleu, 
Mückeu tauzeu il, der Lust; 
Bächlein kräuselt seiue Welleu, 
Aus dem Wald der Kuckuk ruft. 

Lercheu, Fiukeu, ^liachtigalleu 
Lassen zu des Schöpfers Preis 
Ihre Iubellieder schallen: 
Jedes wie es kann und weiß. 

Stimme eiu in ihre Lieder 
Menschenkind, o stimme ein! 
Dir auch blüht eiu Frühling wieder: 
Willst nnr Dn nicht dankbar sein? ? 



Im Philnsuphenuanu in Nassau. 
Miugsum waltet tiefes Schweigen, 

Fern der Menschen lantes Thuu. 
Selbst die Blätter an den Zweigen 
Scheinen einmal auszurnhn. 

Feierliche Sabbathstille 
Herrscht am schatt'gen Bergeshang, 
Nur im Feld hör' ich die Grille, 
Hoch im Baum der Bögleiu Sang. 

lind am Wehr das Bächlein rauschet 
Monotonen Lobgesaug. 
Keinen andern Ton erlauschet 
Hier mein Ohr im kühlen Gang. 

Und die blaue Glockenblume, 
Uud die bnnten Blumen all' 
Blühen zu des Schöpfers Ruhme 
Lieblich au dem grünen Wall. 

Trüben dort in jener Hütte, 
Strohbedeckt nnr ist das Dach, 
Malerisch in Waldesmitte 
Sich's gar köstlich träumen mag. 

Selbst die alten Felsen müssen 
Hin nnd wieder freundlich sein, 
Denn viel Gras nnd Blumen sprießen 
Zwischen mosigem Gestein. 

Majestätisch hohe Bäume 
Streben dnftend himmelwärts. 
Ihnen nach — in hehre Räume 
Strebst empor — auch Du, mein Herz 
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Es reden und streiten. 
Es reden nnd streiten die Menschen so oft 

Von Gott nnd heiligen Sachen ; 
Und was der Eine als Höchstens erhofft, 
Das sieht er den Andern belachen. 

Was nützt das Grübeln, das Wortgefecht, 
So vieler müßiger Stunden? 
Ergreifet das Leben, ersaßet es recht, 
So habt ihr das Rechte gefuudeu. 

Die Bäume, die Blumen, der grünende Strauch 
Sie predigeu ohne Worte! 
Und von dem göttlichen Geist einen Hanch, 
Ihr spürt ihn an jedem Orte. 

Sie deuten den Weg nns himmelwärts. 
Aus aller Roth dieses Lebens. 
Uud halteu wir offen Ang' nnd Herz, 
So reden sie nicht vergebens. 

Der Fink. 
An einem schönen Garten, 

Da steht ein Vogelhaus. 
Das Gitter ist zerbrochen, 
Die Vögel flogen ans. 

Ein Finkchen nnr bleibt einsam, 
Beim leeren Hans zurück; 
Es ist dariu geboren, 
Kennt nicht der Freiheit Glück, 

Er findet da sein Fntter, 
Die Stätte ist ihm lieb, — 
Das ist es, was den Vogel 
Stets wieder heimwärts trieb 

s 



Doch einmal kehrt' er wieder 
In freudigem Vertrann — 
Das Haus ist ansgeräumet, 
Kein Körnlein rings zn schann. 

Der Schnee bedeckt die Fluren, 
Verdorrt sind Gras uud Ried. 
Da neigt der Fink sein Köpfchen, 
Und singt — sein Sterbelied. 

Der Schmetterling. 
In kleiner Falter schwebest 

Ueber das Feld dahin 
Von einer Blum' zur andern 
Eilst du mit leichtem Sinn. 

Doch, als von einer Blüthe 
Du eben kaum genascht, 
Hat dich mit spitzem Schuabel 
Ein Schwälbcheu schon erhascht. 

Du dienest ihm zur Speise — 
Es hungerte so sehr. 
Leb' wohl, du lust'ger Falter, 
Du naschst nun nimmermehr! 

Einbildung. 
Schmetterlinge und Libellen, 

Seid gar lustige Gesellen. 
Flattert hin und flattert her, 
Als weuu alles Euer war': 
Wald und Feld, uud Wies' uud Au, 



Blumenduft und Morgenthau, 
Selbst der Halm anf grünem Feld, 
Jedes Ding für euch bestellt. 

Doch wir armen Menschenkinder 
Täuschen uns vielleicht nicht minder. 
Glauben: Alles, fern und nah, 
S e i  z u  u u s e r m  D i e u s t  n u r  d a :  
Erd' und Himmel, Land und Meer, 
Selbst der Sterue großes Heer. 
Ist doch, der ganze Erdenball 
N u r  e i n  A  t o m  —  i m  W e l t e n a l l !  

sipril lSSS. 
Wuu zieht der Frühliug wieder 

In unser kleines Thal. 
Willkommen, lieber Sonnenschein! 
Du fegst vom Schuee die Erde rein, 
Mit deinem milden Strahl. 

Der alte Winter wird verjagt, 
So sehr er sich auch sträubt. 
Schou ist es aus mit seiner Macht; 
Was gilt's? in einer warmen Nacht 
Sind Schnee uud Eis zerstäubt. 

Mauch naseweises Blümchen streckt 
Schon jetzt den Kopf hervor. 
O weh dir, Blümchen! tief versteckt, 
Hat dich der böse Frost entdeckt, 
Und zauset dich au Ohr. 

Ich rathe dir, lieb Blümelein, 
Wart' noch ein Weilchen ab! 
Hier gilt es fein geduldig sein: 



Trittst du zu früh in's Lebeu eiu 
Wird dir's Wohl bald zum Grab. 

Weuu erst die muntre Vögelschar 
Ihr frohes Liebchen singt; 
Mit tauseud Stinimchen, hell uud klar, 
Den Frühliug preiseud immerdar, 
Sich auf und nieder schwingt. 

Dann Blumen, blüht zn Freud und Lust 
In Garten, Wald nnd.Feld; 
Dann wird dnrch ench, doch uubewußt 
Mauch' kummervolle Menschenbrnst 
Mit neuer Freud erhellt. 

Der uus uud euch erschaffen hat 
Zu seinem Eigenthnm, 
Der weiß zu alle» Diugen Rath! 
Drmn wollen wir mit Wort nnd That 
Verkünden seinen Rnhm! 

M 

Rege». 
Sieb'n Brüdertag, Regentag 

Was der uns wohl bringen mag. 
Sieben Wochen? sieben Tage? 
Wie lang' danert diese Plage? — 

Morgens früh bis uach dem Essen 
Regnet es ohn' Unterlaß; 
Hab' im Zimmer drum gesesseu, 
Wollte nicht gerne werden naß. 

Später erst, gen Abend zu, 
Biu ich in den Wald gegangen; 
Nach der schönen Waldesruh 
Trug ich gar zu sehr Verlaugeu. 
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Fand da alles so erneut 
Uud erfrischt durch kühle Labe, 
Das; ich schließlich mich gefreut 
lieber dieseu Regen habe 

Hönning. 

Sonntag ist's, der Tag des Herrn, 
Wo zu Hause ich so geru, 
Mit der gläubigen Gemeine 
In der Andacht mich vereine. 

Da ich aber nicht zu Haus, 
Geh' ich iu deu Wald hiuaus. 
Nirgeud — wie iu Waldesgründeu 
Kann ich Sabbathruhe siudeu. 

Wenn allda des Wiudes Sausen 
Durch die höchsteu Wipfel geht, 
So erhebet dieses Brausen 
Meine Seele znm Gebet. 

SMlzerlifl. 
Die Flnren, die sind längst öde nnd leer, 

Die Blumen erstarret im Frost, 
Der Himmel blicket trübe nnd schwer 
Der Wind weht kalt aus Nordost. 

Verstummt ist der Vögel mnnteres Lied, 
Das soust wohl erfreute mein Herz; 
Jetzt ranscht es traurig durch Busch uud Ried, 
Wie still verhaltener Schmerz. 
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Das müde Herz sehnt sich nach Nuh' — 
Nach seliger Friedenszeit. 
O holder, lieblicher Frühling du, 
Wie weit liegst du, wie weit! 

Bald kommt der Winter mit Schnee uud Eis, 
Und hüllet die Erde ein. 
Da — uuter der Decke kühl uud weiß, 
Da wird's wohl ruhig seiu, 

Einmal, in der Jugend bei Halsschmerzen 
verfaßt. 

Ich weiß uicht, was soll es bedeuten, 
Daß ich so kindisch bin? 
Die Schwäche aus alten Zeiten, 
Die nimmt mich jetzt ganz dahin. 
Der Tag war kühl uud es regnet, 
Und feucht ward uuteu das Kleid, 
Wer glaubt deuu auch, daß ihm begegnet, 
Darnm das geringste Leid?! 

Die thörichte Jungfran sitzet 
Zu Hause uuu sestgebauut, 
Vom Fieber ihr Auge blitzet, 
Doch zuckt es ihr iu der Hand. 
Sie kramet nnd sucht in den Noten 
Und summet eilt Lied dabei 
Das Spielen ist ihr nicht verboten 
Doch fehlt ihr die Melodei. 

Znr Freundin rasch sie nuu seudet. 
Und bittet zu helfen ihr aus; 
Deuu schnell ist der Trübsinn gewendet — 
Sind erst die Noten zu Haus. 
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Am Piano gar bald nun erklingen 
Beethovens Sonate nnd Lied; 
Und darf sie auch leider nicht singen, 
Zu spielen wird sie nicht müd'! 

Im November 1857. 
In Adolphs Stammbuch, als er nach Persien reiste. 

Auch bei Stnrm und Uugewitter, 
In der Wüste Sounenbrand, 
In des Hochgebirges Klüften, 
An des schroffen Abgrunds Nand, 
Unter Asiens wilden Horden — 
Sei getrost und wohlgemuth, 
Er, Dem wir Dich anempfehlen, 
Hält Dich stets in fester Hut! 
Blickst aus Jhu Du voll Pertraueu, 
Kannst Du uicht verloren gehn. 
Und — Der Dir uud uus ist uahe 
G i e b t  u u s  w o h l  e i u  W i e d e r s e h n !  

V«ni orsatol' sto. 
Freie Uebersetzmifl einer Lateinis i en Hymne. 

Kehre ein, Dn des Schöpfers Heilger Geist 
In die Seelen Deiner Gemeinen! 
Mit der höchsten Gnad', die Dein Wort verheißt 
Erfülle die Herzen der Deinen! 

Du, der Du geuauut wirst(heil. Geist) 

Du Geschenk der heil'gen Drei-Einheit, 
Du Quelle des Lebens, Du ewiger Fried, 
Du Salbung, Feuer uud Reinheit! 



In unfern Sinuen entzünde Dein Licht, 
Erfülle die Herzen mit Liebe. 
Gieb, daß das Fleisch seine Schwächen besiegt 
Durch der Tugend geheiligte Triebe. 

Du wollest deu Feiud von uns halten fern: 
Du woll'st Deiueu Frieden uns geben, 
Daß uuter Deiuer Leituug wir geru 
Alles Böse stets meiden im Leben! 

llttls tlmiM. 

(Ncbersetzung.) 

Kleine Tröpfchen Wassers, 
Kleine Körnchen Sand 
Bilden den mächtigen Ocean 
Und das schöne Land. 

lind aus Augenblicken 
Unbemerkt eutflohu, 
Wurden Me.nschenalter — 
Ewigkeiteu schon. 

Unsere kleinsten Fehler 
Leiten oft den Sinn 
Von dem Pfad der Tugeud 
Zu der Süude hin. 

Kleine Liebeswerke 
Wort', an Güte reich 
Machen unsre Erde 
Schon dem Himmel gleich. 

Und des Wortes Same, 
Frühe ausgestreut, 
Wächst empor zum Segen 
Für die Ewigkeit. 



Ry motksr. 

Als ich zuerst das Licht erblickt, 
Wer war durch diesen Blick beglückt, 
Hat zärtlich mich an's Herz gedrückt? 

Die Mutter. 

Wer stillte mich an ihrer Brust, 
Lullt mich in Schlas mir nubewußt, 
Küßt' meine Wang' mit süßer Lust? 

Die Mutter. 

Uud weuu ich uimmer schlafen wollt', 
Wer sang das Wiegenlied so hold, 
Wiegt' mich, daß ich nicht schreien sollt'? 

Die Mntter. 

lind weuu ich fiel, wer eilt herzu, 
Erzählt Geschichten mir iu Nuh, 
N u d  k ü ß t  d e u  S c h a d e u  f o r t  i m  N u ?  

Die Mutter. 

Wer lehrte mich, zu Gott zu flehu, 
Sein Wort zu liebeu — zu oerstehn, 
Stets auf der Tugend Wegen gehn? 

Die Mutter. 

Uud köuut' ich je undankbar sein, 
Nicht stets dnrch Liebe Dich erfrenn 
Für alle Sorg' nnd Güte Dein? 

O Mntter! 
O nein! ich mag nicht denken dran; 

Gott geb', daß ich oergelten kann 
Dir einst: was Du au mir gethan! 

O Mutter! — 



Die beiden Locken. 
(I'ke tvvc> locks ok tiair.) 

(Henry Longfellow). 

Kin Jüngling froh und wohlgemuth — 
So wand'r ich durch die Welt. 
Hier wird in leichtem Zelt geruht, 
Und vorwärts geht's durch's Feld. 

Doch tränm' ich oft — daß einst ein Weib 
Ich hatte treu gemiunt — 
Und daß iu süßem Zeitvertreib 
Ich wiegt' ein lieblich Kind. 

Nun bin ich aus dem Traum erwacht; 
Zu laug' hat er gewährt. 
So laug' — daß stets bei Tag uud Nacht, 
Er mir zurückgekehrt. 

Das End' liegt immer mir im Sinn: 
Jn's Grab so kalt und tief 
Die schöue Mutter sank dahin — 
Drauf auch das Kiud entschlief 

Doch nun ist dieser Tranm ganz aus; 
Ich reib' die Augeu hell, 
Uud waudre in die Welt hinaus — 
Ein Iüugling leicht und schnell. 

Zwei schöne Lockeu — wuuderbar 
Ließ das Gesicht nur lind: 
Die brann' ist von der Mutter Haar, 
Die bloude vou dem Kind. 

Schau' ich der gold'nen Locke Pracht, 
Erbleicht das Abeudroth. 
Wenn ich die dunkle Lock' betracht' — 
Ich wollt' — ich wäre todt! — 

5W 
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Der Schmetterling. 
(1?ke butter Ne^). 

(Aus d. Englischen) Bayley. 

War' ich ein Schmetterling, war' ich geboren, 
Wo Nos' und Lilie das Veilchen begrüßt! 
Hütt' ich ein Wanderleben erkoren, 
Küßt' jedes Knösplein, das hold sich erschließt! 
Neichthnm und Macht überließ ich den Thoren, 
Die sich als einz'ges Glück Herrschaft erkiest! — 
War' ich als lnstiger Schmetterling geboren, 
Küssend jed' Knöspchen, das hold sich erschließt. 

O könnt' den Stab einer Fee ich entwenden, 
Wäre ich bald wohl so lieblich beschwingt; 
Ihr sommerlich Wandern ist lcicht und behende, 
Sie rnhn in der Nos', wenn die Nachtigall singt! 
Wachsam muß seiu, wer hat Neichthum in Händen, 
Herrschermacht ach! uichts als Sorgeu uns bringt. 
Wär' ich ein Schmetterling, lnstig behende, 
Nnh'nd in der Nos, wenn die Nachtigall singt 

Daß solch ein Wandrer, — ihr sagt's mir vergebens — 
Vom ersten Herbstwind bebend verdirbt. 
Sicher ist's besser im Sommer des Lebens 
Zu sterben, wenn alles Schöne erstirbt. 
Als noch im Alter zu müh'n sich vergebens 
Wie man sein tägliches Brod sich erwirbt. 
Wär' ich ein Schmetterling, wandernd im Leben, 
Sterbend, wenn alles Schöne erstirbt 

Die Fischer. 
(1'ke Ksckeimen). «Charles Dickens?) 

Drei Fischer schifften hinans in das Meer — 
Hinaus in das Meer, als die Sonne sank. 
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Es harren daheim ihrer Wiederkehr 
Ihre Weiber und Kinder; sie erwarten sie bang. 
— Deuu der Mauu muß wirkeu, das Weib muß weinen, 
Denn's sind wenig zur Arbeit uud viel siud der Kleiueu. 
— Ob der Schlagbaum des Hafens auch wimmert. 

Drei Weiber saßen im hohen Thnrm 
Und putzten die Lampe, da die Sonne sank. 
Und sie sahen den Negen und sie hörteu deu Sturm. 
Das Gewölk — es kam grollend, zackig und brann. 
Doch der Mauu muß wirkeu, das Weib mnß weinen, 
Ob der Sturm auch braust und die Wogen schäumen, 
Und der Schlagbanm des Hafens wimmert. 

Drei Leichen lagen im schimmernden Sand 
Im Morgenstrahl, als die Flnth entschwand. 
Und die Weiber wachen nnd ringen die Hand', 
Denn nie kehren jene znrnck an das Land. 
Denn der Mann muß wirkeu, das Weib mnß weinen. 
Und — o käm bald die Stuud uus auf's Neu' zu vereinen; 
Und leb' wohl dn wimmernder Schlagbanm! 

Der Schnitter und die Mimen. 

Es ist ein Schnitter, der heißt Tod! 
Der mäht mit einem Streich, 
Mit scharfer Sens' den bärtgen Halm 
Und die Blumen mit zugleich. 

Weuu ich Schöu'res — sagt er — nicht haben sollt' 
Nichts — als die bärtige Äehr': 
Ist der Duft dieser Blumen gleich siiß und hold, 
Geb' ich doch sie all' wieder her. 
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Er blickte die Blumen mit Thränen an, 

Er küßte ihr welkendes Blatt, 
Er hat's für den Herrn des Himmels gethan, 
Daß er sie gesammelt hat. 

„Mein Herr bedarf dieser Blümlein lind!" 
Der Schnitter lächelnd anhebt: 
„Thenre Zeichen von der Erd' sie sind, 
Wo er einst als Kind gelebt". 

Sie sollen blühn in schönerem Land, 
Durch meine Sorg' versetzt. 
Und Heil'ge auf ihrem weißen Gewand 
Tragen die heil'gen Blüthen jetzt. 

Und die Mntter giebt in Thränen nnd Schmerz 
Die liebsten Blumen fort. 
Sie weiß, es findet sie wieder ihr Herz 
In den Lichtgsilden dort. 

O nicht in Grausamkeit, nicht in Wnth 
Der Schnitter da erschien. 
Als Engel hat er die Erde besucht 
Und uahm die Blumen dahin. 

Elegie von Puschkin. 
Aetret' ich die belebten Gassen, 

Des Tempels menschenvollen Ranm, 
Seh' ich der Jngend Thun und Lassen, 
Des Sinnens mich erwehr' ich kaum. 

Ich sprechen Es vergeh'n die Jahre, 
Wie lang' wird's sein, daß wir nicht sind ! 
Und Allen winkt die Todtenbahre, 
Die letzte Stnnde naht geschwind. 



Seh' ich die stolze Eiche ragen, 
Denk' ich: Des Waldes Patriarch 
Lebt wohl noch lang nach meinen Tagen, 
Wie er schon sah der Väter Sarg. 

Liebkose ich die lieben Kleinen, 
So denk' ich bald: Erwachse du! 
Ich tret dir ab deu Platz, deu meinen, 
Dn wirst erblühn — ich geh' zur Ruh. 

Und täglich auf der Lebeusreise 
Führ' ich an meinem Geist vorbei 
Znkünst'gen Todes Art und Weise, 
Mnthmassend, was bestimmt mir sei! 

Und welchem Tod ich wohl verfalle? 
Zm Kampf, auf Reifen, Wassers Raub? 
Oder im nachbarlichen Thale 
Verweht vielleicht mein kalter Staub? 

Ob auch dem fühllosen Gebilde 
Der Ort des Moderns einerlei — 
O! daß dem lieblichen Gefilde 
Mein letzter Nuhplatz nahe sei! 

Und mag an meines Grabes Eingang 
Das junge Leben spielend blühn — 
Und die Natur iu stetem Einklang 
In ew'ger Schönheit lenchtend glühn! 


